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- Intro -

»Dein genialer Plan hatte wohl einen entscheidenden Fehler!«, sagte Brian gesenkten Hauptes.

»Genial ist eben relativ«, erwiderte sein Kumpel leise.

Rachel Elaine Parker, Brian Harding und Christopher Johnson saßen auf dem Oberdeck der Yacht des russischen Oligarchen Stalin. Die Yacht lag außerhalb der Drei-Meilen-Zone vor den Caiman-Islands vor Anker. Das Wetter hätte nicht besser sein können. Doch keine der drei Personen hatte Augen für den hellblauen und wolkenlosen Himmel.

Ihre Hände waren hinter ihren Rücken gefesselt, ihre Füße mit Schlaufen an die Stuhlbeine gebunden. Drei Stühle, drei Delinquenten, im Schicksal vereint. Die Sonne quälte sie und nur ihr selbsternannter Feind schien Freude an diese Szenerie zu besitzen.

Stalin war nicht nur unzufrieden. Er war aufgebracht. Er war rachsüchtig. Er war böse. Einstige Rivalen hatten schmerzhaft erfahren, was es bedeutete, diesen Mann zu verärgern. Doch diese Gegner hatten nie die Möglichkeit erhalten, ihr Wissen weiterzugeben.

»Ihre Ware ist nicht den Preis wert, den ich gezahlt habe«, wiederholte Stalin und sein Schnurrbart erinnerte ein wenig an eine andere, berüchtigte Person gleichen Namens.

»Sie wollten etwas, das Ausdauer und Kraft steigert, wenn auch nur für zwei Stunden!«, beharrte Christopher auf seinem bereits mehrfach geäußerten Standpunkt.

»In der Tat. Leider fehlte in ihrer Offerte ein entscheidender Hinweis...« Stalin wurde langsam lauter, um im folgenden Satz stimmlich beinahe zu explodieren. »... nämlich, dass die Probanten zu hirnlosen Zombies mutieren!«

»Ein Umstand, den ich mit etwas Zeit - und freien Händen - sicherlich beheben könnte.«

»Unser Deal sah keine Nachbesserung vor. Ich habe für das Gesamtpaket bezahlt.«

»Und dabei nicht das Kleingedruckte gelesen ..«, nuschelte Christopher vor sich hin.

Stalin schien es dennoch gehört zu haben.

»Sie wissen offensichtlich immer noch nicht, mit wem Sie sich angelegt haben.«

Er schnippte mit den Fingern und zwei der insgesamt vier muskulösen Helfer schnappten sich Rachel Elaine Parker samt Stuhl und beförderten sie mit einem mühelosen Wurf über Bord.

Kein Ruf von ihr oder Brian, kein weiteres Wort von Chris. Es geschah und es war vorbei, ehe jemand etwas hätte sagen können. Brian und Chris hörten das Klatschen, als Rachel auf dem Wasser aufschlug. Im ersten Moment waren sie wie paralysiert. Unfähig einen Muskel zu bewegen, etwas zu sagen. Zu schreien. Zu denken.

»Elaine ..«, schrie Brian mit Tränen in den Augen. Dann versuchte er aufzustehen, hinterher zu stürzen, irgendetwas…

Er fiel und landete hart auf dem Deck. Der Stuhl gab seinen Gefangenen nicht frei. Es wäre zu spät gewesen. So oder so.

Die Muskelmänner hievten ihn wie nebensächlich zurück in die Senkrechte. Neben seinen Kumpel. Den verdammten, genialen, prahlerischen Kumpel.

Stalin baute sich einen Meter vor den beiden Gefesselten auf.

»Sie beide werden die Gelegenheit bekommen, mich zu unterhalten. Wissen Sie – auch wir haben Spezialisten! Und ich habe mir etwas wunderbar Diabolisches für Sie einfallen lassen.«

»Schlimmer als der Tod?«, rotzte ihm Chris verächtlich entgegen.

Stalin lächelte: »Oh ja!«
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Die Zeit hatte aufgehört zu existieren.

Christopher Johnson und Brian Harding lagen in einem medikamentösen Tiefschlaf in einem speziell für solche Transporte eingerichteten Container. Der Container wiederum befand sich auf einem panamesischen Schiff auf der Reise von den Caiman Islands zurück in die Vereinigten Staaten.

Stalin hatte seine Hausaufgaben gemacht.

Brian Harding zurück in die USA zu bringen, hätte ihn nicht mehr als ein Flugticket gekostet. Christopher Johnson jedoch war vor den amerikanischen Behörden und dem Rest der Welt tot. Und bis zum Start von Stalins kleiner Belustigung sollte das auch so bleiben. Folglich musste Johnson an den offiziellen Zugängen vorbei ins Land geschleust werden.

Solange Harding und Johnson schliefen, konnten sie nichts Unvernünftiges tun. Fluchtversuche inbegriffen. Johnson drohte die sichere Verhaftung, würde er sich als gesuchter Krimineller zu erkennen geben. Doch angesichts der Alternative hätte er sich wahrscheinlich selbst dazu hinreißen lassen.

Brian und Chris waren noch immer gefesselt und geknebelt dazu, als Stalin seine menschlichen Versuchskaninchen im Hafen von George Town, der Hauptstadt der Caiman Islands, ihrer Bestimmung übergab. Der russische Oligarch lächelte. Er strich sich seinen Schnauzbart zur Seite, zwirbelte dessen Enden und sah mit einer Mischung aus spöttischem Wissen und diabolischer Vorfreude auf sie hinab.

»Wir sehen uns in New York. Genießen Sie die Fahrt!«

Seine Gefolgsleute schickten Brian und Chris mittels Chloroform ins Reich der Träume, ehe sie die beiden in den Container brachten und mit stärkeren Mitteln zu einem dauerhaften Schlaf verhalfen.

Der Container war mit einem aufwendigen Lüftungssystem ausgestattet und enthielt zudem alles, um einer Emergency-Room-Folge Konkurrenz zu machen. Brian und Chris lagen in zwei Hi-tech-Wannen. Ein integriertes Massagesystem sorgte für stete Stimulation der Rückenmuskulatur, hob die ‚Patienten’ in Zyklen ein wenig auf die Seite – ohne dabei die Anschlüsse der Überwachungssysteme zu gefährden – und förderte bei diesem Vorgang wie nebenbei die Durchblutung der durch das fortwährende Liegen beanspruchten Hautregionen.

Die beiden Helfer, die zur Betreuung der Schlafenden abgestellt waren, erledigten ihren Job mit präziser Routine. Zwar lasen sie auch in Büchern, spielten Karten oder sahen sich Filme auf einem DVD-Player an, doch überwachten sie die Geräte in einem engen Zeitrhythmus. Stalin hatte in seinem Stab von Schergen, Mördern und Schlägern offenbar auch Platz für medizinisch ausgebildete Fachleute.

So schliefen die beiden einträchtig nebeneinander auf einer Reise quer durch die karibische See hinauf in den Nordatlantik, die Ostküste der Vereinigten Staaten hinauf, ohne einen Blick für die Versuchungen Floridas, die Universitäten Georgias, die Naturschönheiten der beiden Carolinas oder die politische Historie Virginias zu haben. Parallel zu den Appalachen schob sich der Containerriese durch den Ozean bis hinauf zur Hudson-Mündung und der dort gelegenen Stadt: New York City.

Das Einzige, was den beiden blieb, waren Träume. Von besseren Tagen und vergangenen Zeiten – gemeinsam mit Elaine.

Bevor sie – oder vielmehr Chris – die Idee mit dem Bostoner Marathon hatten, verlief ihr Leben in eintönigen, aber kontrollierbaren Bahnen. Brian hasste seinen kaltherzigen Vater, Rachel Elaine mochte ihren Job und die Rolle, die sie tagaus, tagein spielen musste, nicht und Christopher wurde weltweit von der NSA, dem FBI und wer weiß noch wem gesucht.

Kontrollierbar, aber eintönig. Ihr Coup beim Bostoner Marathon wurde zum erhofften Fluchtpunkt für sie alle. Und als der Plan tatsächlich gelang, sie steinreich waren und gemeinsam ein neues Leben auf den Caimans planten, da hielt eine zaghafte Form von Zufriedenheit Einzug in ihrer drei Leben.

Brian zahlte seinen Vater aus, löste sich endlich aus der jahrelangen Abhängigkeit und schritt in seine Freiheit.

Rachels Rauswurf bei der NSA war nach ihren ‚fragwürdigen’ Zugriffsmethoden während des Laufes ebenso folgerichtig wie von Chris geplant. Sie gab sich noch eine Frist von vier Wochen, ehe sie ihren neuen Wohnsitz auf den Caimans mit Brian teilte.

Als erster hatte sich natürlich Christopher aus dem Staub gemacht. Er wollte nicht riskieren, durch einen dummen Zufall erkannt zu werden.

Einen Monat später, also Mitte Mai, waren sie alle in ihrem persönlichen Paradies angekommen. Die Caiman Islands boten ihnen alles, was sie sich erhofft hatten: Sonne, Strand, Palmen, Früchte, Drinks… All inclusive auf gehobenem Niveau. Sie lagen faul in der Sonne und lasen, sie spielten Tennis und Golf. Und abends gelang es Elaine immer öfter, Brian zum Tanzen zu überreden.

Chris blieb manchen Abend allein am Tisch. Gelegentlich gesellten sich Damen zu ihm. Sie sprachen mit ihm, lachten, strichen sich die Haare aus dem Gesicht, gaben mehr oder minder deutliche Zeichen und gingen doch wieder.

Elaine und Brian brauchten nicht nach dem ‚Warum’ zu fragen. Helen, seine vor drei Jahren verstorbene Exfreundin, war immer noch allgegenwärtig. Obwohl Christopher die letzten Jahre nur auf der Flucht verbracht hatte und sein eigenes Leben der Planung seiner Rache an der NSA untergeordnet hatte, waren die Erinnerungen an Helen allgegenwärtig.

Und so blieben Wolken über dem Paradies.

Bis Chris sich eines schönen Morgens in ein Laufdress zwängte und begann, zu joggen. Brian und Elaine mussten sich zurückhalten, nicht lauthals zu lachen. Zu unvorteilhaft hatte Chris sein Lauftrikot gewählt. Zu eng spannte es sich über sein ansehnliches Bäuchlein. Außerdem versprach er dank einer wilden Farbkombination von Laufshirt und Hose zur Belustigung der Passanten zu werden.

Brian nahm es auf sich, seinen Kumpel etwas vorteilhafter einzukleiden, stattete ihn mit Laufschuhen aus, die seinem Gewicht angemessen waren und unterstützte ihn bei einer Art Aufbautraining.

Und Christopher Johnson war willens, seinen bislang vernachlässigten Körper aus dem Tal der Genusssüchtigen hinauf in die Höhen der Asketen zu wuchten.

Die morgendlichen Läufe wurden länger und anspruchsvoller. Nach und nach erhöhte Brian die Geschwindigkeit und wunderte sich von Tag zu Tag mehr, mit welcher Leichtigkeit Chris ihm folgen konnte. Dabei schwand Christophers Bauch und seine Beine wurden kräftiger und sehniger.

Brian versuchte seinem Kumpel alles, was er wusste, über die Leichtigkeit des Laufes beizubringen. Und obwohl er das Gefühl nicht loswurde, dass Chris das längst wusste, folgte der seinen Anweisungen und verbesserte tatsächlich seinen Stil.

Einem Außenstehenden musste es so vorkommen, als hätte Chris einen Aktivurlaub gebucht. Und Brian hatte mehr als einmal gefragt, was in seinen Kumpel gefahren war. Doch der konterte solche Anfragen damit, dass er fürs schöne Geschlecht attraktiver sein wollte, dass er sich wieder verlieben wollte.

So vergingen Tage und Wochen. Sie trieben Sport. Sie genossen das Leben. Sie waren großzügig, ohne verschwenderisch zu sein. Zwischendurch charterten sie Segelboote, schlossen sich Tauchgängen an, taten alles, was man im Paradies tun würde.

So vergingen fünf Monate.

Die Sonne über den Caimans hatte Brians Haare von einem hellen Braun in ein dunkles Blond verwandelt. Und auch Chris hatte sich verändert. Er war längst nicht mehr der pummelige Typ. Er hatte trainiert, an seinem Körper gearbeitet. War beinahe schlank geworden. Auf jeden Fall athletischer. Und er hatte an Ausdauer gewonnen.

Brian und Elaine waren als Paar zusammengewachsen, waren noch verliebter. Und das gemeinsame Training hatte auch Chris und Brian mehr verbunden. Sie waren Kumpels fürs Leben, Freunde auch in schweren Lebenssituationen. Doch nichts hatte sie auf das vorbereitet, was folgen sollte.

Mitte September tauchten die Russen auf.

Zuerst kidnappten sie sie alle drei, brachten sie auf die Jacht und fuhren auf die See hinaus. Tagelang blieben Elaine, Chris und Brian in einer unklimatisierten Kajüte eingesperrt und schwitzten sich das Salz aus dem Leib. Über ihre Köpfe hatten die Entführer eigenartig riechende Jutesäcke gestülpt, die sie nur zu den ‚Mahlzeiten abnehmen durften. Immer nur einzeln, nacheinander – niemals alle gemeinsam. Sie wurden nicht geknebelt, konnten sprechen, doch sie sprachen kaum miteinander. Zum einen, weil sie befürchten mussten, belauscht zu werden, zum anderen, weil es wenig zu sagen gab – zumindest nichts, was ihre Lage verbessert hätte.

Das Leben konnte kaum unbarmherziger sein: Sie wurden von den höchsten Höhen in die tiefsten Tiefen gestoßen. Von Pina Coladas und Hummer zu Wasser und Bohnensuppe. Kaum etwas schmerzt so wie der Verlust von Dingen, die man über einen längeren Zeitraum lieben und schätzen gelernt hatte.

So blieben sie sitzen. Aßen und tranken das Wenige, was sie bekamen. Schwitzten und stanken.

Dann kam Stalin aufs Boot. Möglicherweise meinten die Russen, sie hätten ihren Widerstand gebrochen, vielleicht geschah es aus terminlichen Zwängen.

Sie wurden an Deck gezerrt und brutal an Stühle gebunden, die auf dem Oberdeck der Jacht standen. Die Jutesäcke wurden ihnen von den Köpfen entfernt und sie bekamen einen Schwall Wasser ins Gesicht gegossen. Man reichte ihnen ein Glas Wasser, welches alle drei gierig austranken.

Und dann stand er vor ihnen: Jewgenij Iwanowitsch Stalin, Oligarch von eigenen Gnaden, keine vierzig Jahre alt, blendendes Aussehen, mit einem Gesamtvermögen von rund 40 Milliarden US-Dollar. Berühmt, berüchtigt, angesehen, gnadenlos und gefürchtet zugleich, Und keiner dieser Aspekte war in irgendeiner Form unbegründet.

»Sie Drei haben mich betrogen!«, war der erste Satz, den er ihnen beinahe ohne jeglichen Dialekt entgegenschleuderte. Stalin stand gerade wie bei einer Parade. Er streckte seine Brust heraus, zog seinen Bauch ein und hatte seine Hände hinter dem Rücken verschränkt. Dann begann er, vor ihnen auf und ab zu gehen.

»Nur um eines von vornherein klar zu stellen: Normalerweise wären Sie tot. Niemand betrügt ungestraft Jewgenij Stalin!«

Er rollte das ‚R’, dass es unter anderen Umständen ein Fest gewesen wäre, ihm zuzuhören. Doch dies sollte kein Fest werden. Stalin tobte. Äußerlich seine steife Haltung stets beibehaltend verging er sich verbal an allen bekannten Benimmregeln. Sein Zorn schien grenzenlos und allein seine einleitende Erklärung, dass sie im Gegensatz zu manch anderem noch leben durften, gab ihnen zumindest für die nahe Zukunft Hoffnung, dass es auch so bleiben könnte.

Doch wo ihr Leben vorerst gesichert schien, ihre Freiheit längst verloren war, blieb das nur Geld, das nach Stalins Glauben ihnen nie zugestanden hatte. Mit einer fest in seinen Nacken gepressten Pistole und den Händen über dem Laptop durfte Christopher das gesamte, verbliebene Geld an Stalin zurück überweisen.

Christopher wand sich, versuchte, sein Produkt zu verteidigen, handelte und feilschte.

Brian wusste, dass Chris Nerven wie Drahtseile hatte. Selbst mit dem kalten Lauf im Nacken verlor er zu keiner Sekunde seine nervtötende Arroganz. Wo andere betteln würden, reizte Christopher Johnson seinen Gegner. Wohl wissend, dass ein einziger Knall die Diskussion beenden konnte. Doch seine ganze Verzögerungskunst konnte das Unausweichliche nicht verhindern. Zehn Minuten und einige Online-Transaktionen später waren die schwer verdienten Millionen wieder fest in russischer Hand.

»Dann können wir jetzt wohl gehen«, mutmaßte Christopher in seiner vorlauten und uneinsichtigen Art.

Stalin schnippte einmal mit den Fingern.

Im nächsten Moment stand einer seiner Schergen vor Chris und rammte ihm seine linke Faust in den Magen. Gefolgt von der Rechten ans Kinn. Der Schwung des zweiten Schlags riss Chris samt Stuhl zur Seite und auf die Deckplanken.

Elaine zuckte zusammen und auch Brian war instinktiv versucht, sich trotz seiner Fesseln rückwärts und damit aus der unmittelbaren Gefahrenzone zu bewegen.

Chris war noch bei Bewusstsein und fluchte etwas Unverständliches. Der Muskelmann schaute zu Stalin und der hieß ihn mit einem kaum wahrnehmbaren Nicken, sich des Delinquenten wieder anzunehmen. Ohne Zögern griff der Christopher bei den Schultern und wuchtete ihn unsanft auf seinen ursprünglichen Platz zurück.

Chris sah zur Seite. Zu Elaine und Brian. Er verkniff sich eine weitere Bemerkung und sah schräg zu Stalin hinauf, der sich gewollt oder ungewollt so gestellt hatte, dass er aus Christophers Sicht vor der aufgehenden Sonne stand und ihn so in eine funkelnde Corona tauchte.

Chris beugte sich, soweit es seine Fesseln zuließen, nach vorn und spuckte direkt vor sich einen blutigen Schwall aufs Deck.

Stalin ignorierte es und sagte stattdessen: »Nun, Mister Johnson, ich hoffe, Sie haben nun begriffen, dass ich mit Ihnen noch nicht fertig bin!«

Der Angesprochene nickte leicht.

»Die Botschaft ist angekommen.«

»Dein genialer Plan hatte wohl einen entscheidenden Fehler!", sagte Brian gesenkten Hauptes.

»Genial ist eben relativ", erwiderte sein Kumpel tonlos.

Und nun lagen sie im Tiefschlaf.

Brian und Chris.

Ohne Rachel Elaine Parker, ohne Hoffnung und ohne eine Ahnung, wie ihr Part in Stalins Rache aussehen würde.

Und irgendwann würden sie im Hafen von New York City ankommen. Einem Hafen mit extrem strengen Sicherheitsstandards. Einem Hafen mit vielen Arbeitern russischer Abstammung.
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Fort Wadworth, Staten Island, New York City.

Anfang November.

Fünf Grad über Null.

Das Harbor House Bed & Breakfast war eine Institution. Die Staten Suite mit direktem Blick vom Bett auf die Hochhäuser von Lower Manhattan und die Freiheitsstatue auf Liberty Island verhieß ein Gefühl unmittelbarer Nähe zur großen Welt.

Stalin lag komplett angekleidet auf seinem King-Size-Bett und schaute voller Vorfreude zu, wie die frühen Sonnenstrahlen die Skyline der großen Stadt in Besitz nahmen, wie sie sich ausbreiteten, sich an den Hochhäusern nach unten fraßen, bis sie alles mit ihrer blendenden Schein assimiliert hatten. Als die ersten Häuser die Schatten der Nacht komplett abgeworfen hatten, stand der Oligarch auf.

Er ging hinunter ins Erdgeschoss, begab sich in den Frühstücksraum und stellte sich ohne Eile ein leichtes Mahl zusammen. Frisch gepresster Orangensaft, Jogurt, Müsli. Er aß in Ruhe, trank nach dem Saft noch einen Tee. Er genoss noch eine Weile die Aussicht und verließ dann den Raum. Stalin gab seinen Zimmerschlüssel an der Rezeption ab, nickte der Frau noch einmal freundlich zu und ging über die Veranda und dann die kleine Treppe zur Straße hinunter. Er wandte sich nach links, ging die Edgewater Street hinunter, bog in die Clifton Avenue und wandte sich damit landein. Er ging einige Zeit die Straße entlang, passierte verwaiste Hinterhöfe, spazierte ohne Hast weiter, bis er vor einem Stahltor anhielt und dreimal kurz nacheinander und noch einmal nach einer größeren Pause klopfte. Das Tor wurde sofort aufgezogen und Stalin trat in die alte Fabrikhalle ein.

In einer dunklen Ecke an der rechten Seite befanden sich zwei leere Hi-Tech-Wannen. Davor saßen auf zwei Stühlen zwei schlanke, athletisch anmutende Männer in Trainingsanzügen und den dazugehörigen, reinweißen Laufschuhen.

Flankiert wurden sie von fünf Muskelmännern aus Stalins Schergenpool. Zumindest waren vier von ihnen sehr kräftig gebaut. Einer war von normaler Statur, wirkte neben den anderen Vieren jedoch wie ein Hänfling. Weiter rechts stand ein grauer Lieferwagen. Sonst war die Halle leer.

Die beiden sitzenden Männer stellten die Teller, die sie bislang auf den Oberschenkeln gehalten hatten, auf den Boden neben ihre Stühle. Die wenigen Reste darin verhießen Müsli mit Banane. Ein Klassiker.

»Guten Morgen, meine Herren!«, begrüßte Stalin seine beiden Gefangenen mit ungekannter Freundlichkeit. Die Zornesröte, die Stalins Gesicht auf den Caiman Islands gefärbt hatte, war einem gewinnenden Lächeln gewichen.

»Ich hoffe, Sie sind bereit, die Läuferwelt in ihren Grundfesten zu erschüttern.«

In dem Moment schoss Brian nach vorn, auf Stalin zu, die Faust erhoben. Er konnte nur an Rache denken. Für Elaine! Sein Feind war so nah und er würde ihn endlich… Doch noch bevor er sein Ziel erreichte, waren zwei der Muskelberge bei ihm und rissen ihn brutal zu Boden.

»Mörder!«, schrie Brian.

Da traf ihn ein Tritt eines der beiden Schergen zwischen die Beine.

»Nein!«, verbot Stalin sofort. »Mister Harding wird heute noch benötigt!«

Brian schnappte nach Luft. Er lag kraftlos im Griff der beiden Muskelberge. Die Schmerzen des Tritts strahlten bis in den Nierenbereich hinauf. Nur sehr langsam verbesserte sich sein Zustand.

»Sie sollten beten, dass ihre Bodyguards bei ihnen sind, wenn wir uns das nächste Mal begegnen!«

Stalin war von Brians Drohung köstlich amüsiert.

»Ich werde daran denken.«

Damit schien die Sache für ihn erledigt. Wahrscheinlich gehörten Drohungen ebenso zum Frühstück eines Oligarchen wie der Wirtschaftsteil der Finanzial Times. Während Brian zurück auf seinen Stuhl geschleift wurde, kam Stalin zu seiner unterbrochenen Rede zurück.

»Sie beide werden die Läuferwelt heute erzittern lassen!«

Zu Brians hasserfüllter Mimik gesellte sich Ratlosigkeit. Und vielleicht auch Resignation.

Auch Chris’ fragende Blicke schienen Stalin zu belustigen. Was Chris wiederum ärgerte.

»Ich hatte mir schon gedacht, dass Sie es sich nicht nehmen lassen würden, uns persönlich die gute Nachricht zu überbringen. Wie auch immer diese lauten wird…«

Stalins Freude schien durch diese Entgegnung einen herben Dämpfer erhalten zu haben. Zumindest war das Lächeln auf seinem Gesicht für einen langen Moment verschwunden. Nur mit Mühe zwang er die aufgesetzte Freundlichkeit zurück.

»Mister Johnson. Sie werden mich nicht in dem Maße verärgern, wie es mir gleich bei Ihnen vergönnt sein wird.«

Und das Lächeln war zurück.

»Einmal…«, raunte Brian seinem Kumpel zu, »…nur einmal möchte ich erleben, dass du deine Klappe hältst!«

Stalin hatte sich derweil von ihnen abgewendet und befragte die Beiden, die Brian und Christopher während des gesamten Transports medizinisch betreut hatten. Deren Haltung verriet bedingungslose Unterordnung. Sie nickten eifrig, vermieden dabei jedoch, ihrem obersten Herrn und Meister direkt in die Augen zu sehen.

»Ich höre gerade, dass Sie bereit sind. Ihre physischen Parameter sind alle im positiven Bereich«, sagte der Oligarch und wandte sich wieder zu ihnen um.

»Stalin! Wofür?«, erhob Johnson genervt seine Stimme.

Sofort holte der Hänfling unter den Muskelmännern mit dem Kolben seiner Waffe aus, um Chris für diese Frechheit zu strafen, doch ein kaum wahrnehmbares Zucken von Stalins Hand hielt ihn zurück. Mit leiser Stimme, langsam redend und jede Silbe fein betonend, begründete er sein Veto.

»Igor, nein. Er hat Recht. Natürlich sollte ich unseren Gästen sagen, was ihnen am heutigen Tage bevorsteht.«

Damit lächelte er seinen Gefangenen abermals zu.

»Ich will es einmal so formulieren: Heute ist der Tag des New York Marathon. Und Sie werden für mich laufen! Alle beide. Mit ihrem …na ja, nennen wir es ruhig Wundermittel.«

»Ich bin nicht trainiert«, knurrte Chris ihn an.

»Unterschätzen Sie bitte nicht meine Möglichkeiten. Ihre Laktatwerte, Mister Johnson, sind exquisit. Besser noch als die ihres Freundes. Meine Leute hatten während ihrer Überfahrt genug Zeit, Sie auf alles Mögliche zu testen. Ihre Körper sind offene Bücher für mich.«

»Unsere Körper wurden während des Transports nicht trainiert. Die Muskeln müssen sich in den … wie lange waren wir weg? Zwei Wochen? Unsere Muskeln werden sich zurückgebildet haben«, blieb Christopher hartnäckig.

»Es waren zehn Tage und Sie erhielten während der Überfahrend Muskelstimulantien gespritzt«, entgegnete Stalin beinahe gelangweilt.

»Welche als Doping entlarvt werden würden!«, konterte Chris abermals.

»Es ist das Neueste vom Neuen. Auch wir haben unsere Spezialisten, Mister Johnson. Sie die Ausdauer, wir die Kraft. Ist es nicht berauschend, wenn Ost und West Hand in Hand arbeiten?«

Stalins Ausführungen wurden von einem breiten, selbstgefälligen Grinsen begleitet.

»Hier sind die Regeln: Sie werden speziell für Sie beide entwickelte Laufschuhe tragen. Diese sind Ihren Füßen bis aufs kleinste Detail angepasst. Auf der Basis eines deutschen Modells. Dieser Umstand sollte Ihnen als Patrioten jedoch nicht den Schweiß auf die Stirn treiben.«

Wieder einmal bemerkte Brian, dass dieser Bastard scheinbar jede Kleinigkeit ihres bisherigen Lebens kannte. Und er schämte sich ein wenig dafür, dass er sich gerade durch diesen Gedanken von seiner Trauer um Elaine abbringen ließ. Und sei es nur für eine verdammte Sekunde!

Stalin fuhr mit einem süffisanten Lächeln fort.

»Allerdings gibt es eine kleine, sehr exklusive Erweiterung: In jeder dieser vier Sohlen ist eine hochexplosive Miniaturladung eingearbeitet. Diese, ist sie erst einmal aktiviert, kann nur durch zwei Möglichkeiten an der Detonation gehindert werden. Zum einen durch das Deaktivieren per Funk mit einem vierstelligen Code oder durch die Tatsache, dass der betreffende Fuß spätestens alle drei Sekunden den Boden berührt und ihn wieder verlässt.«

Stalin genoss es sichtlich, dass seine Worte ihre beabsichtigte Wirkung erzielten. Und das Schöne für ihn war, dass er noch nachlegen konnte.

»Sie sind dabei per Funk aneinander gekoppelt. Entfernen Sie sich mehr als fünfhundert Meter voneinander, explodieren ihre Schuhe. Wird nicht einer von Ihnen Beiden Erster, explodieren ihre Schuhe. Bleibt einer von Ihnen stehen, explodieren ihre Schuhe. Und… die logische Schlussfolgerung all dessen: Sollte einer von Ihnen versuchen, die Schuhe auszuziehen…«

Brian und Chris sahen sich gegenseitig an und selbst der sonst so schlagfertige Christopher schien zu schlucken. Und er hielt diesmal seine Klappe.

Schlimmer als der Tod?

Das hier kam dieser Umschreibung zumindest nahe.

»Ich sehe, wir verstehen uns. Wenn Sie nicht auf blutenden Stümpfen ins Ziel kriechen wollen, laufen Sie so, wie ich es Ihnen befehle«, resümierte Stalin und seine Stimme hatte dabei die alte, diabolische Intensität zurück gewonnen.

Brian sah zu Stalin auf.

»Wieso?«, fragte er kraftlos.

»Weil Sie mich bestohlen haben! Niemand nimmt ungestraft mein Geld für etwas, dass nichts wert ist und zieht damit unbehelligt seiner Wege.«

»Sie besitzen Milliarden!«, schob Chris dazwischen.

»Die ich nicht besäße, wenn ich Subjekte wie Sie beide davonkommen ließe. Ihr Amerikaner besitzt offensichtlich keinen Anstand, was Geschäfte angeht. Ihr seid Betrüger … seid nur auf mein Geld aus. Und ihr überseht dabei leider, mit wem ihr euch besser nicht anlegen solltet.«

Brian schüttelte seinen Kopf.

»Also geht es Ihnen nur um Rache?«

Stalin blickte mit seinen eisblauen Augen auf Brain Harding hinab und antwortete kalt: »Oh nein, es geht um Gerechtigkeit. Und um Bestrafung!«

Plötzlich bückte sich Christopher und versuchte, sich die Schuhe von den Füßen zu streifen. Sein Griff ging direkt an seinen Hacken. Er zog und zog, doch nichts tat sich.

Stalin und auch seine Muskelmänner lachten.

»Ein netter Versuch, Mister Johnson. Dachten Sie im Ernst, ich hätte nicht zuallererst daran gedacht? Sicherlich haben Sie das Fehlen von Schnürsenkeln bemerkt. Der Verschluss funktioniert wie das Disc-System, dass Mitte der Neunziger auf den Markt gebracht wurde. Ein ultrafester Nylonfaden ist in einem komplizierten Schnürsystem in dem Schuh integriert. Doch das hier geht noch einen Schritt weiter. Dieses System sorgt dafür, dass die Schnürung sich etwas öffnet, wenn Sie sich vom Boden abdrücken und sich wieder schließt, wenn der Fuß auf dem Boden auftrifft. Und noch …«

Chris fuhr ihm dazwischen: »Der Schuh lässt sich also nicht öffnen?«

Stalin hob eine Augenbraue.

»Man könnte meine Ausführungen in der Tat mit dieser lapidaren Aussage zusammenfassen.«

Brian hakte nach.

»Und wie sollen wir diese Trainingsanzüge ausbekommen, wenn wir die Schuhe nicht auch…«

»Seitliche Reißverschlüsse. Sie beginnen, mich zu langweilen. Und das sollten Sie besser nicht tun…«

Mit diesen Worten schwenkte Stalin vor ihren Augen eine kleine Fernbedienung hin und her.

»Mit diesem Sender…«, ließ er den Satz einen Moment im Raum hängen, »… wird der Sprengsatz aktiviert. Ein vierstelliger Zahlencode macht ihre Minibomben scharf. Ab diesem Moment heißt es für Sie nur noch: Laufen!«

Brian sah abermals zu seinem Kumpel.

»Vielen Dank, dass ich an dieser Himmelfahrtsmission teilnehmen darf!«

Chris entgegnete nichts. Doch er wandte sich an Stalin.

»Lassen Sie mich alleine laufen! Es war meine Idee. Es war mein Fehler, sie zu verärgern!«

Stalin stellte sich dicht vor Chris auf und nickte kurz in Brians Richtung: »Sie meinen also, Ihr Freund sei entbehrlich?«

Christopher zögerte.

Brian fuhr ihn erbost an:»Musst du dir das etwa überlegen?«

Chris sah trotzig zu Stalin hinauf: »Wir werden gemeinsam laufen.«

»Ich freue mich, dass wir das klären konnten«, resümierte der russische Oligarch lächelnd.

Zugleich winkte er einen weiteren Mann herbei. Der hatte scheinbar die ganze Zeit in dem Lieferwagen gewartet, verschwand nach Stalins Zeichen im Laderaum und kam kurz darauf mit einer Schaufensterpuppe wieder heraus. An den Füßen trug sie Laufschuhe, welche Brians und Christophers stark ähnelten.

»Eine kleine Demonstration zur Unterstützung ihres Glaubens in die Ernsthaftigkeit meiner Worte.«

Der sechste Mann stellte die Puppe ziemlich genau in die Mitte der Halle und eilte an seine ursprüngliche Position zurück.

Stalin nahm seine kleine Fernbedienung, richtete sie auf die Puppe und sah zu seinen Gefangenen.

»Null – Drei – Sechs – Acht – in leichter Anlehnung an ihre Startnummer in Boston, Mister Harding.«

Stalin drückte viermal und mit dem letzten Druck erschütterte eine Explosion die Halle. Die Lautstärke des Knalls schien in keiner Relation zur sonstigen Auswirkung der Explosion zu stehen. Die Puppe hob wie eine kleine Rakete einen halben Meter vom Boden ab, drehte einen Salto und fiel mit qualmenden Beinstümpfen auf den Hallenboden zurück. Die Schuhe, die Füße und ein wesentlicher Teil der Unterschenkel hatten sich in kleine Stücke aufgelöst und rieselten langsam herab. Chris und Brian blickten stumm auf die Puppe.

»Schön. Damit ist wohl allen die Ausgangssituation klar.« stellte Stalin fest.

»Mein Gott, wir werden verbluten!«, presste Brian hervor.

»Das muss nicht sein. Die Hitze der Explosion könnte ihre Arterien verschließen. Zumindest mit etwas Glück.«

Stalin schien es enormen Spaß zu bereiten, seine Opfer zu quälen.

Christopher kam Brians Sorge surreal vor. Doch schrieb er das der Tatsache zu, dass Brian Elaines Tod schlicht nicht verarbeiten konnte. Chris erinnerte sich genau, wie er sich bei Helens Tod gefühlt hatte. Ohnmächtig und wütend zugleich, und unfähig einen klaren Gedanken zu fassen. Chris sah zu Brian und dessen einstiges Selbstvertrauen schien sich aus der leeren Hülle, die neben ihm saß, verflüchtigt zu haben. Brians Schultern hingen, sein Blick war … leer.

Der Tod oder der Verlust der Beine? Chris wäre es lieber gewesen zu sterben, als ohne Beine weiterzuleben. Doch war diese Weltsicht wahrscheinlich seinem neu erwachten Körpergefühl geschuldet. Noch vor einem halben Jahr hätte ihn der drohende Verlust seiner Beine sicherlich beunruhigt, nicht aber verzweifeln lassen. Jetzt fühlte sich das anders an – sehr viel anders an!

Unterdessen redete Stalin weiter und reichte sowohl Brian als auch Chris eine Armbanduhr.

»Sie dürfen miteinander reden. Ihre als Sportuhr getarnte Sende- und Empfangseinheit oder wie es ihre ehemaligen Kollegen von der NSA nennen: das Johnson-Phone – dürfen Sie auch diesmal benutzen. Übrigens: Ein nettes Spielzeug. Jedenfalls können Sie so in Verbindung bleiben, falls sie sich während des Laufes einmal aus den Augen verlieren. Außerdem befürchte ich, dass ich das ein oder andere Mal ein ermahnendes Wort an Sie richten muss. Schließlich sollen Sie nicht wie Zombies durch die Gegend irren. Aber wie Sie sich vielleicht erinnern werden, braucht es für eine funktionierende Verbindung noch die eigentlichen Miniatureinheiten an Ohr und Nase.«

Chris schwante Böses, hatte Brian während des Boston Marathons Sender und Empfänger in Form von Piercings tragen müssen. Brian hatte diese Originalteile als Körperschmuck und zugleich als Erinnerung an ihren größten Sieg dort belassen, wo er sie bereits ein Jahr vorher getragen hatte. Nur trug er jetzt – wie während des Bostoner Laufes auch – hautfarbene Pflaster darüber. Christopher verfügte bislang nicht über diese Grundausstattung. Ehe ihm einer von Stalins Helfern den Spiegel vorhalten konnte, fühlte er die betreffenden Ergänzungen in seinem Gesicht. Sie mussten ihm die entsprechenden Löcher bereits vor Tagen gesetzt haben, wie sonst war zu erklären, dass er weder eine Schwellung noch Wundschmerz fühlte.

»Dafür brauchte es sicherlich keines Genies«, kommentierte Stalin Christophers Erkenntnis.

»In Boston trug Brian Sensoren, die dem System meldeten, welche Restzeit ihm noch blieb, wie viel von der Droge dem Körper noch zur Verfügung stand«, hakte Christopher nach.

»Ich habe mir erlaubt, auf diesen Firlefanz zu verzichten. Sie sollten mittlerweile wissen, wie viel Sie ihren Körpern zumuten dürfen«, antwortete Stalin und fuhr fort: »Nun – es hat in Boston funktioniert, es wird auch hier funktionieren. Wie heißt es doch so schön in Ihrer Sprache: ‚Never touch a running system’.«

Johnson sah ein, dass Stalin ein noch größerer Selbstdarsteller als er selbst war. Und er hasste es inniglich, wenn ihn jemand vollquatschen wollte. Und konnte! Doch schlimmer als sein Hass Stalin gegenüber wog der Fakt, dass er Brian mit hineingezogen hatte. Sein Freund litt wie ein Hund und das traf Christopher schwer. Dieser Lauf ließ sich nicht mehr verhindern, doch er würde sehr gut auf Brian Acht geben müssen. Das war er seinem Kumpel schuldig.

»Und wenn einer von uns den Lauf gewonnen hat, werden Sie die Sprengkapseln deaktivieren?«

»Genauso wird es geschehen.«

»Wir können also Ihrem Wort bedenkenlos vertrauen?«

Der Russe hob abermals die Fernbedienung in ihr Blickfeld.

»Mister Johnson, ein letztes Mal: Sie sollten mich nicht verärgern. Mein Wort gilt! Wenn ich verspreche, Sie umzubringen, wird es so geschehen. Wenn ich ihnen sage, Sie sind danach frei, wird es genauso eintreten.«

»Dieser ganze Aufwand für zwei Stunden Spaß?«

Stalins Miene entspannte sich wieder.

»Spaß und Geschäft. Schließlich sollen sie eine reelle Chance erhalten, mein Produkt ein zweites Mal anzupreisen. Und wer weiß, vielleicht verschaffen sie mir sogar einen kleinen Gewinn.«

Stalin schaute auf seine Armbanduhr und dirigierte mit einer knappen Bewegung seines Kopfes seine Schergen hinter Brian und Chris.

»Nu dawaij. Es ist Zeit.«

Die beiden Marathonläufer in spe wurden vergleichsweise sanft von ihren Sitzen gestoßen und in den Lieferwagen geführt. Auf beiden Seiten war eine Sitzbank heruntergeklappt worden und erinnerte so an das Innere eines Gefangenentransporters. Brian und Christopher wurden auf die linke Seite dirigiert, ihre drei Bewacher nahmen ihnen gegenüber Platz. Die Waffen blieben die ganze Zeit im Anschlag.

Stalin setzte sich auf den Beifahrersitz und schaute durch ein kleines Fenster nach hinten.

»Wir bringen Sie jetzt zu einem der drei Starterblöcke. Natürlich werden wir ihnen das Serum hier, im Inneren des Wagens, so spät wie möglich verabreichen. Sie werden also erst sehr spät zu den anderen Läufern stoßen können. Was sich wahrscheinlich in einer schlechten Startposition niederschlagen wird. Es ist jedoch in ihrem Interesse, dass Sie sich so schnell wie möglich an die Spitze vorarbeiten. Und als kleine Ermunterung verspreche ich ihnen, dass ich die Sprengsätze fernzünden werde, falls sie sich bei Meilenstein Acht nicht mindestens unter den ersten Zehn befinden. Haben wir uns verstanden?«

Chris nickte.

»Mister Harding?«

Chris stieß seinen Kumpel an, doch der schien meilenweit entfernt.

»Ich werde dafür Sorge tragen«, antwortete Chris für Brian.

Stalin grinste: »Ich glaube ihnen!«

Der Wagen rumpelte aus der Halle, fuhr über die Hinterhöfe, bis hinaus auf eine Nebenstraße. Der schlankere von Stalins Helfern griff nach einem Metallkoffer, der unter seinem Sitzplatz befestigt war. Chris realisierte, dass ihm der Koffer zuvor nicht aufgefallen war. Überhaupt war der Platz unter den Bänken beinahe leer. Wenn man von eben jenem Koffer und einem direkt daneben befindlichen Kasten voller 1-Liter-Flaschen Mineralwasser absah. Der anspruchsvolle Russe von heute trank offensichtlich Evian aus PET-Flaschen.

Igor legte den Koffer auf seine Knie und öffnete ihn mit lautem Klacken. Dann sah er auf seine Armbanduhr. Der Wagen fuhr derweil so scharf durch eine Kurve, dass sich alle an ihren Sitzen festhalten mussten.

»Es 9:30 ist«, sagte Igor, der Schmächtige, in einem deutlich schlechteren Englisch als sein Boss. »Für Zeit ihre Injektion.«

Eine Sekunde später hielt der Wagen mit lauten Bremsgeräuschen. Abermals mussten sie sich festklammern.

»Bitte gewähren Sie meinen Leuten ihre Unterstützung. Wir sind etwas hinter dem Zeitplan«, kam vom Beifahrersitz. Einer der Schergen hob den Lauf seiner Waffe dazu ein wenig mehr in die Richtung der beiden Läufer.

Christopher versuchte, sich aus dem Trainingsanzug zu winden und war überrascht, wie leicht ihm das gelang. Er half Brian ein wenig und wunderte sich nicht schlecht, dass sie im Brustbereich ihrer grell-orangen Lauftrikots längst die unerlässlichen Startnummern trugen. Brian hatte die 5417 und Chris die 5439. Ebenfalls in Orange. Ein Glück, dachte Chris mit einem Blick auf ihre schwarzen Laufhosen, dass die Russen sich nicht zu einer noch gewagteren Farbkombination hatten hinreißen lassen. Anderenfalls hätte Stalin ihnen auch gleich ein Fadenkreuz auf die Brust malen können. Oder ein ‚NSA – hier sind wir’.

»Arm binden, los!«, herrschte sie Igor an und reichte ihnen dazu zwei dünne Gummischläuche.

Brian schien langsam seine Erstarrung abzulegen und band sich den Oberarm ohne fremde Hilfe ab.

»Nun, Mister Harding, Sie sollten Übung haben, sich die Spritze selbst zu setzen. Wie steht es mit ihnen, Mister Johnson?«

»Geben Sie her«, verlangte Chris als Antwort und nahm eine der Spritzen aus Igors Händen.

»Brav«, lobte Stalin, der ihre Vorbereitung durch das kleine Fenster zum Fahrerhaus beobachtete. Chris und Brian injizierten sich die Substanz, von der sie im besten Falle annehmen durften, dass es tatsächlich das war, für das es Stalin ausgab. Die Russen sahen allesamt schweigend zu. Igor nahm die leeren Spritzen und die Gummischläuche entgegen und legte alles in den Koffer zurück, schloss ihn und stellte ihn wieder unter den Sitz.

Christopher erwartete spätestens jetzt, dass sich die Lieferwagentüren öffnen und sie wie in einem schlechten Mafia-Film hinaus gestoßen werden.

Draußen konnte er das Stimmengewirr einer sicherlich beeindruckenden Menschenmenge hören. Dieses aufgeregte Durcheinander, dass auch in Boston gehört hatte.

Die Türen öffneten sich tatsächlich, doch nur, um Stalins Silhouette in eine gleißende Korona des New Yorker Morgenlichts zu hüllen. Als sich ihre Augen etwas an die Helligkeit gewöhnt hatten, sahen sie, dass der russische Oligarch etwas in den Händen hielt.

»Ach, bevor Sie keines klaren Gedankens mehr mächtig sind: Ich habe noch für jeden von ihnen ein besonderes Geschenk.«

Mit diesen Worten übergab er Christopher Johnson und Brian Harding jeweils eine dieser Fernbedienungen.

»Es ist ein Sender für die Empfänger in ihren Schuhen. Sehen sie das kleine Licht? Solange es – wie jetzt – friedlich grün schimmert, droht ihnen kein Ungemach. Erst wenn es rot leuchtet, ist die Ladung scharf und bedarf ihrer laufenden Unterstützung. Sie erinnern sich sicherlich, dass eine vierstellige Zahlenfolge die Sprengsätze entschärft. Allerdings führt eine zweite vierstellige Zahlenfolge zur sofortigen Detonation. Vielleicht haben Sie, während Sie laufen, die Muße, den richtigen Code zu finden. So oder so.«

Damit wandte er sich ab. Brian und Chris wurden von den anderen hinaus auf den Asphalt von Fort Worth verfrachtet.

Und da war sie: Die Verrazano Narrows Brücke! Ein riesiges Monument aus Stein und Stahl, Staaten Island und Brooklyn verbindend, Synonym für den Start eines der größten Marathon-Ereignisse der Sportwelt. Und davor: Menschen, Läufer, Sportler, Fans, Begeisterte, Schaulustige… Ein buntes, aufgeregtes, lärmendes Sammelsurium der Spezies Mensch.

Für einen Moment hatten Brian und Chris vergessen, in welcher Lage sie sich befanden, doch Stalin drehte sich noch einmal um.

»Vor dem Start könnte es schwierig für Sie werden, ihre Beine durchgängig laufend zu bewegen. Ich werde die Sprengsätze daher erst mit dem Startschuss aktivieren. Aber kommen Sie vorher nicht auf dumme Gedanken. Meine Leute haben Sie jederzeit im Blick…« Der Rest von Stalins Ansprache ging im Jubel der Läufer unter, als der Starter die letzten fünf Minuten vor dem Schuss ankündigte. Und alles was danach kam, wäre sowieso nicht mehr zu ihnen durchgedrungen. Die Wirkung der Wunderdroge setzte ein und begann, Brian und Chris mit einer riesigen Euphoriewelle zu überfluten.

Derweil gesellte sich ein weiterer Mann zu ihnen, der Brian für einen Moment bekannt vorkam. Doch wenn das auch ein Russe war, so fragte er sich, woher er ihn dann kennen sollte. Der Neue musste bereits auf sie gewartet haben. Er trug, wie beinahe alle hier, eine riesige blaue Plastiktüte über dem Laufdress und Handschuhe.

»Bring sie zu ihrem Corral«, versuchte Stalin die Menge zu übertönen. Der Angesprochene nickte stumm.

Brian fing zu laufen an und er lachte dabei. Christopher rannte ihm hinterher. Der Neue warf seine Tüte ab und folgte den beiden.

»Wir werden die Welt erschüttern!«, rief Chris laut und bemühte sich seinen davon stürmenden Kumpel einzuholen.

Die Russen schauten den Drei hinterher.

Der Oligarch beorderte seine Männer in den Wagen.

»Nachdem ihr mich zum Hafen gebracht habt, holt ihr sofort das Paket ab.«

Igor nickte ihm wissend zu.

Alle schnallten sich an. Dann rauschte der Lieferwagen davon. Zurück zum Hafen, zu dem Boot, das dort auf Stalin wartete und ihn hinüber nach Brooklyn bringen würde, wo längst ein weiterer Wagen bereitstand.

Auf seinem Schoß hatte er einen Tablet-Computer abgelegt und verfolgte den Start im Fernsehen. NBC Channel 4 berichtete live.

Stalin lächelte. Phase Eins hatte begonnen.
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